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Hege und Biodiversität
im Wandel der Zeit
Mit einer einwöchigen Ausstel-
lung zur Biodiversität lässt die
Jägerschaft von Scuol und Sent
die Jubiläumsfeierlichkeiten zu
100 Jahre Bündner Kantonaler
Patentjägerverband ausklingen.

Von Fadrina Hofmann

Scuol. – Was bedeutet die Jagd heut-
zutage? Welchen Nutzen hatte sie An-
fang des 20. Jahrhunderts? Was hat
sich während 100 Jahren in der Ge-
sellschaft, im Tourismus, in der Land-
wirtschaft und im Forstwesen verän-
dert? Und welche Zusammenhänge
bestehen überhaupt zwischen diesen
Themen und der Jagd an sich? Solche
und ähnliche Fragen werden noch bis
Ende Woche an der Ausstellung «Hege
und Biodiversität – Entwicklung wäh-
rend der letzten 100 Jahre» in der Eis-
halle Gurlaina in Scuol beantwortet.
Mit Bild und Text und mit aufwendig
inszenierten Ausstellungsobjekten
wird ein direkter Vergleich Heute/
Gestern gezeigt. 

Bevölkerung beim Fest einbeziehen
Die Ausstellung wurde von den Jagd-
sektionen Lischana Scuol und Tardan-
na Sent auf die Beine gestellt. Mitge-
wirkt haben auch das kantonale Amt
für Jagd und Fischerei, das Amt für
Wald, der Schweizerische National-
park sowie mehrere Umweltschutzor-
ganisationen. «Die Grundidee war,
die Bevölkerung in die Jubiläumsfei-
erlichkeiten einzubeziehen», erklärt
Mario Riatsch. Der Förster aus Sent
nahm sich bei der Ausstellung dem
Thema Forstwirtschaft an und legte
den Fokus vor allem auf die Transport-
möglichkeiten im Forstwesen. «Jagd
und Forst sind stark miteinander ver-
bunden», erklärt Riatsch. Je nach Art
der Waldbewirtschaftung wachse
oder schrumpfe eine Wildpopulation.
«Der Vergleich zu 1913 zeigt, dass
sich die Situation heute verbessert hat
und die Biodiversität wieder gepflegt
wird», meint Riatsch. 

Junge für die Jagd sensibilisieren
Die Mitmenschen informieren und sie
für das Thema Jagd mit all ihren As-
pekten zu sensibilisieren, das ist das
Hauptziel der Ausstellung. Vor allem
das junge Publikum soll vom zusam-
mengetragenen Wissen und von den

anwesenden Experten profitieren. In
Zusammenarbeit mit den regionalen
Schulen und Naturschutzorganisatio-
nen wurden bereits im Vorfeld Pro-
jektarbeiten durchgeführt, die wäh-
rend dieser Woche in der Ausstellung
präsentiert werden. Ein Thema, das
die Schulklassen behandelten, ist zum
Beispiel die Heckenpflege. «Hecken
sind für die Biodiversität von grosser
Bedeutung, und Heckenpflege gehört
zu den typischen Aufgaben, welche
die Kandidaten für die Jagdprüfung
machen müssen», erklärt Landwirt

Georg Salomon, der bei der Ausstel-
lung für das Thema Landwirtschaft
zuständig war. Jede Schulklasse wird
diese Woche noch die Ausstellung un-
ter fachkundiger Führung besuchen.
Der Hauptverantwortliche, Armon
Parolini, hofft durch diese Art von Öf-
fentlichkeitsarbeit mehr Verständnis
für die Jagd bei der nichtjagenden Be-
völkerung zu erreichen.

Die Ausstellung «Hege und Biodiversität» 
ist noch bis am Freitag täglich von 17 bis
20 Uhr in der Eishalle in Scuol geöffnet.

Grosse Unterschiede: In 100 Jahren haben sich Arbeitsweise und Bekleidung
des Forstwarts stark verändert. Bild Rolf Canal

Peter oHne Pan – ende nimmerland …

Schöner sterben

Von Anja Conzett*

«Hätten Sie kurz Zeit? Ich würde
 Ihnen gerne von Jesus Christus erzäh-
len.» Der junge Mann strahlt mich mit
Perlweiss-Lächeln an. «Nein danke,
kein Bedarf.» Ich bemühe mich, bei
Missionierungsüberfällen auf offener
Strasse stets freundlich zu bleiben. Ei-
nerseits, weil die braven Christen
mich aus ihrer Perspektive ja nur vor
der Hölle bewahren wollen, andrer-
seits hat die Idee einer Gottesgestalt
tatsächlich schon viele Menschen da-
vor bewahrt, ihr Leben zu vergeuden.
Zudem scheint es elenderweise einige
Personen zu geben, die ohne Andro-
hung der Hölle respektive ohne Ver-

sprechen des Himmels, nicht dazu be-
reit wären, ein rechtschaffenes, rück-
sichtsvolles Leben zu führen. Schu 
guat, also.

Hätte der junge Mann mir nicht die-
se Frage hinterhergeworfen, ich wäre
auch diesmal freundlich geblieben:
«Ja wollen Sie denn nicht ewig le-
ben?» Stattdessen habe ich rechtsum-
kehrt gemacht, mich viel zu nahe vor
sein Gesicht gestellt und so wütend
wie eine Silbe nun einmal klingen
kann «nai» gefaucht.

Zu meiner Entschuldigung: Es war
frühester Morgen und um diese Zeit
ertrage ich es generell ganz schlecht,
wenn jemand in meiner Gegenwart
mit Begriffen um sich schmeisst, die
ausserhalb der menschlichen Vor -
stellungskraft liegen; die Endlosig-
keit, die Ewigkeit, das Nichts et cete-
ra. Aber wirklich wütend wurde ich,
weil der Kerl mit der Bibel versucht
hat, mich mit Todesangst zu erpres-
sen. Seit der Erfindung des Gottes -
begriffs wird mit der menschlichen
Furcht vor der Endlichkeit Profit
 gemacht, ausgebeutet, in Abhän-
gigkeit getrieben. Fast jede Religion
verspricht Ewigkeit, solange man 

nur blind und taub folgt. Da beisst
man bei mir auf Granit, denn nicht
den Tod, das schlechte Leben fürchte
ich. 

Seit knapp 20 Jahren bin ich mir be-
wusst, dass ich im Begriff bin zu ster-
ben. Und seither konzentriere ich
mich lieber darauf, lebendig zu sein.
Wer aber sein Leben auf ein Dasein
nach dem Tod ausrichtet, der lebt nie
wirklich. Was ist denn überhaupt so
wünschenswert an der Ewigkeit? Sind
nicht die flüchtigsten Dinge die
Schönsten? Ein Sonnenuntergang, ein
Blumenstrauss, köstliches Essen, gu-
ter Wein, die Jugend, das Verliebtsein,
die Hoffnung – das Lebendige. Wäh-
ren die Dinge aber ewig, wie können
sie da noch von Wert für uns sein?
Selbst wenn ich im schönsten Mo-
ment meines Lebens konserviert wer-
den würde, er würde mir irgendwann
unweigerlich zur Hölle. 

Was das Leben lebenswert macht,
ist die Veränderung. Der Sinn jeder
bewegten Existenz ist zu wachsen, zu
wirken und irgendwann zu vergehen.
Fäulnis ist dabei genauso existenziell
wie Blüte. Das muss auch so sein,
denn wie sonst will Neues wachsen?

Es gab lange vor dem Menschen
 dominante Spezies, die für Jahr -
millionen diesen Planeten beherrsch-
ten. So viele Herzen haben schon ge-
schlagen und die Evolution ist lange
nicht zu Ende. Auch noch nach dem
Menschen wird das Leben vermutlich
neue, bessere Gefässe finden. Da gehe
ich doch gerne für, wenn meine Zeit
gekommen ist.

Aber jetzt lebe ich. Im Gestern
 habe ich schon gelebt und morgen
bin ich vielleicht nicht mehr. Die Ver-
gangenheit besitzt mich und der Zu-
kunft gehöre ich – aber mein ist der
Moment. Und die grosse Kunst liegt
 darin, sich immer wieder mit ihm zu
versöhnen. Um das Beste aus jedem
Jetzt zu schöpfen, keine mögliche
Schönheit ungelebt zu lassen, muss
ich das Vor- und Nachher so weit wie
nur möglich loslassen. Dankbar und
lebendig bleiben. Damit bin ich
schon genug gefordert. Janu, wem
das Streben nach Unsterblichkeit
dient, dem diene es. Aber für mich?
Nai. Eifach nai.

*Anja Conzett studiert Journalismus an der
Schule für Angewandte Linguistik in Zürich.

Solarmodule, die sich
der Natur anpassen
Die Sonne schickt keine Rech-
nung für ihre Strahlen. Lassen
sich Solarmodule gar nach ihr
ausrichten, steigt der Gewinn.
Kein Traum, sondern Realität
aus dem Sarganserland. 

Von Ulrike Nitzschke

Flums. – Wie ein Carport schützen die
Solar-Module aus Flums (St. Gallen)
das Auto vor Wind und Wetter. Und
wenn Schnee drauf liegt, werden sie
automatisch gedreht, der Schnee fällt
herunter, schon können die Module
wieder Sonnenstrahlen einfangen.

«Das ist doch praktisch», meint
 Anton Bartholet stolz. Der 75-Jährige

leitet weiterhin
die Geschäfte
der Bartholet
Landmaschi-
nen AG, sein
Sohn Roland
Bartholet hat
die Gesamtver-
antwortung für
das Unterneh-
men übernom-
men, das man

seiner Seilbahnen und schon bald
auch seiner Solar-Wings wegen kennt.

Solar-Wings besitzen ein Seilsys-
tem, ähnlich dem der Seilbahnen. 
Damit lassen sich die Module von
Schnee befreien, aber vor allem nach

der Sonne ausrichten – nach dem
 Tages- und Jahreszeitenverlauf, denn
für einen optimalen Stromertrag
brauchen Solar-Module Sonnenstrah-
len im 90-Grad-Winkel. Das geschieht
computergesteuert und verspricht
 einen Strom-Mehrertrag von bis zu
30 Prozent.

Im Einzugsgebiet der «Südostschweiz», in
Graubünden, Glarus und in der Region Gas-
ter & See, gibt es zahlreiche Tüftler, Erfinder
und helle Köpfe – meist kennt sie kaum je-
mand. In der Serie «Wär häts erfunda?» stellt
sie die «Südostschweiz» gemeinsam mit Tele
Südostschweiz vor, jeden Dienstag in Ihrer
Zeitung, jeden Dienstagabend ausführlich in
den «News 05» auf Tele Südostschweiz. 

Sind Sie Erfinder/in, Tüftler/in? Haben Sie
etwas erfunden, das Ihnen und anderen den
Alltag erleichtert? Melden Sie sich per Mail
an erfinderserie@telesuedostschweiz.ch.

Weitere Infos: www.suedostschweiz.ch/dossier

Wär häts
erfunda?

suedostschweiz.ch/dossier

Roland Bartholet

in Kürze

Grosstier-rettung hat neuen standort.
Der Rettungsdienst für Grosstiere im
Liechtenstein und den Kantonen
Graubünden, Glarus und St. Gallen
wird seine Einsätze ab dem 1. Juni
von der Gemeinde Weite (St. Gallen)
aus koordinieren. Laut einer Mittei-
lung wurde dies nötig, nachdem sich
das Team in Zizers aufgelöst hatte und
die Rettung vom Stützpunkt Zürich
abgedeckt werden musste. (so)

in Kürze

Jojo im «sunshine Pub». Heute Diens-
tag, 28. Mai, geht ab 19 Uhr der dritte
«Johnny’s Blue Znacht» im «Sun-
shine Pub» in Chur über die Bühne.
Für die Musik sind Jojo and the Dino-
saurs zuständig. (so)

Vortrag über Fische. Morgen Mittwoch,
29. Mai, findet im Rahmen der Sonder-
ausstellung «Fische» im Bündner Na-
turmuseum in Chur ein Vortrag statt.
Susanne Hagen vom Verein Fair-fish in
Zürich referiert laut einer Mitteilung
zum Thema «Bis zum letzten Fisch –
zur Situation in den Weltmeeren». Der
Anlass beginnt um 20.15 Uhr und
dauert rund eine Stunde. (so)

Grünliberale sagen Ja
zu sauberem Strom
Chur. – Anlässlich der Mitgliederver-
sammlung haben die Grünliberalen
Graubündens kürzlich verschiedene
Abstimmungsparolen gefasst. Bezüg-
lich der kantonalen Volksinitiative «Ja
zu sauberem Strom ohne Kohlekraft»
unterstützt die Partei sowohl die Ini-
tiative als auch den Gegenvorschlag
der Regierung, empfiehlt aber die An-
nahme der Initiative.

Im Weiteren lehnen die Grünlibera-
len laut einer Mitteilung eine Volks-
wahl des Bundesrats ab, unterstützen
aber die Änderung des Asylgesetzes.
Hinsichtlich der 1:12-Initiative
kommt die Partei zum Schluss, dass
die Initiative zwar gut gemeint, das
vorgeschlagene Instrument jedoch
ungeeignet ist. Zudem widerspreche
die Initiative dem Gedankengut der
Partei, weshalb sie die Nein-Parole
fasste, heisst es. (so)

Viel Kritik für den
Bieraria-Präsidenten
Tschlin. – Am Samstag hat die Gene-
ralversammlung der Bieraria Tschlin
SA den Präsidenten Berthold Kette-
rer erst im zweiten Wahlgang gewählt.
Die Jahresrechnung 2012 fiel mit ei-
nem Defizit von knapp 200 000 Fran-
ken aus, was für animierte Diskussio-
nen sorgte, wie die romanische Nach-
richtenagentur ANR gestern berichte-
te. Scharfe Töne gab es seitens des zu-
rückgetretenen Finanzverantwortli-
chen Michael Martig. Er habe den Prä-
sidenten im Laufe des Geschäftsjahrs
mehrmals auf die prekäre finanzielle
Situation aufmerksam gemacht, doch
darauf sei dieser nicht eingegangen.
Zum Defizit haben laut seinen Aus-
führungen grosse Investitionen und
erhöhte Personalkosten bei gleich
bleibender Produktion geführt. (fh)

HeizölPreise

Mitgeteilt von Swissoil Graubünden. Preis pro
100 l (inkl. MwSt) für Lieferung in Chur, gültig am
Tag der  Bestellung für eine Abladestelle.

Heizöl extra leicht, euro-Qualität
liter 20.5.13 27.5.13
500–1000 117.00 116.20
1001–2000 115.30 114.60
2001–3000 106.70 104.00
3001–6000 103.60 100.90
6001–9000 101.50 98.80
9001–14000 100.10 97.40

öko-Heizöl nach CH-Qualitätsstandard
liter 20.5.13 27.5.13
500–1000 119.00 116.20
1001–2000 117.40 114.60
2001–3000 108.80 105.90
3001–6000 105.60 102.80
6001–9000 103.60 100.80
9001–14 000 102.20 99.40

Tägliche Preisänderungen vorbehalten. Fracht-
und LSVA-Zuschlag für Lieferungen ausserhalb
Chur. Die Preise verstehen sich inklusive Mehr-
wertsteuer.


